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Sarah Bergholz 
(AJS/Die Autorin arbeitete drei Jahre 
lang als Vormund für unbegleitete 
minderjährige Flüchtlinge in einem 
Jugendamt.)

Auf gute Zusammenarbeit gangenheit, beispielsweise 2019, bekannt. Bleibt die 
Frage offen, wie dem sinnvoll begegnet werden kann.

Ausländerbehörde  
Für unbegleitete Minderjährige ist es besonders wich-
tig, immer ein aktuelles Ausweisdokument bei sich zu 
führen. Denn gerade junge Menschen mit vermeintlich 
offensichtlicher und häufig auch zugeschriebener Ein-
wanderungsgeschichte werden vielfach kontrolliert 
(selektive Kontrolle). Um zusätzlichen Stress und Pro-
bleme zu vermeiden, sollte daher von der betreuenden 
Seite auf gültige Papiere geachtet werden. Sobald für 
die Minderjährigen durch den Vormund ein Asylantrag 
beim Bundesamt für Migration und Flüchtlinge (BAMF) 
gestellt wurde, erhalten sie eine sogenannte Aufenthalts-
gestattung nach § 55 Abs.1 Satz 1 AsylG. Diese gestattet 
ihnen den Aufenthalt in Deutschland zur Durchführung 
des Asylverfahrens. Davor stellen manche Ausländer-
behörden als eine Art „Kunstgriff“ eine Duldung aus, 
damit die Jugendlichen überhaupt irgendein Ausweis-
dokument haben. Streng genommen ist dies allerdings 
nicht das richtige Ausweispapier für die unbegleiteten 
Minderjährigen im Gegensatz zu Erwachsenen, die nach 
Deutschland eingereist sind.

Das Asylverfahren kann mitunter mehrere Jahre dauern –  
bedingt durch das hohe Aufkommen an Asylverfahren 
beim BAMF und teils auch durch ein anschließendes 
Klageverfahren vor dem Verwaltungsgericht. Wichtig 
ist, dass sowohl die Minderjährigen selbst als auch ihre 
Betreuenden und ihr Vormund immer rechtzeitig daran 
denken, das aktuelle Ausweispapier (Gestattung oder 
Aufenthaltstitel) zu verlängern. Dies spielt nachher 
beispielsweise für den Erhalt eines bestimmten Aufent-
haltstitels und dessen Verlängerung oder für eine Einbür-
gerung eine große Rolle. Es muss ein ununterbrochener 
Aufenthalt – auch auf dem Papier – nachweisbar sein. 
Dafür ist es hilfreich, wenn Jugendamt und Ausländer-
behörde eng zusammenarbeiten. Es empfiehlt sich, 
eine*n konkreten Ansprechpartner*in bei der örtlichen 
Ausländerbehörde vor Ort zu haben.

Bundesamt für Migration und Flüchtlinge
Für die Durchführung des Asylverfahrens ist das Bundes-
amt für Migration und Flüchtlinge (BAMF) zuständig. 
Unbegleitete minderjährige Flüchtlinge werden durch 
sogenannte Sonderbeauftragte angehört, um den beson-
deren Belangen der Kinder und Jugendlichen gerecht zu 
werden. Sobald der Vormund durch das Familiengericht 
bestellt wurde, stellt er*sie einen Asylantrag beim BAMF. 
Wenn die Minderjährigen zeitnah volljährig werden, kann 
ein Asylantrag auch vom ASD gestellt werden. Der Asyl-
antrag muss vor Vollendung des 18. Lebensjahres gestellt 
werden, damit die Zuständigkeit für das Asylverfahren 
in Deutschland verbleibt. Ansonsten droht eine Abschie-
bung für die Durchführung des Asylverfahrens in einen 
anderen europäischen Staat (Dublin III Verordnung), wie 
das bei Erwachsenen regelmäßig der Fall ist. Wichtig: 
Sollte die minderjährige Person nicht zur Anhörung im 
Asylverfahren erscheinen, kann das BAMF ohne eine 
solche entscheiden. Dies ist üblicherweise von Nachteil, 

weil der*die Minderjährige nicht die Gründe 
vortragen kann, die zu seiner*ihrer Flucht 
geführt haben und zum Erhalt eines Auf-
enthaltstitel verhelfen könnten.

Dolmetscher*in
In der Arbeit mit unbegleiteten Minder-
jährigen ist es unerlässlich, sich von mög-
lichst qualifizierten Dolmetscher*innen 
unterstützen zu lassen, besonders bei 
einem Erstgespräch oder Hilfeplange-
spräch. Gerade in der Anfangszeit, wenn 
die Minderjährigen noch kein Deutsch 
sprechen, ist dies dringend erforderlich. 
Die Sprache ist der Schlüssel. Alltagsange-
legenheiten können sicherlich auch mal ohne 
Dolmetscher*in oder mit anderen (technischen) Hilfs-
mitteln geregelt werden, nicht aber wichtige Gespräche.

Zusammenarbeit vor Ort
Wie in vielen Bereichen der Jugendhilfe ist eine gute 
Vernetzung vor Ort und eine vertrauensvolle Zusammen-
arbeit essenziell für eine gelingende Hilfe, bei der die 
unbegleiteten Minderjährigen im Vordergrund stehen. 
Eine Unachtsamkeit oder ein Versäumnis können hier im 
schlimmsten Fall asyl- und aufenthaltsrechtliche Konse-
quenzen haben. Hilfreich sind regelmäßige Austauschtref-
fen und runde Tische sowie spezielle Fortbildungen der 
Mitarbeitenden. Den Kindern und Jugendlichen kommt es 
zu Gute, wenn Mitarbeitende, etwa im ASD, mit entspre-
chender Fachkenntnis ausschließlich oder überwiegend 
für unbegleitete Minderjährige zuständig sind. Die jungen 
Menschen nicht aus dem Blick zu verlieren, ist eine große 
Herausforderung für all die unterschiedlich Beteiligten 
am Prozess einer Integration ins deutsche Jugendhilfe-
system. Die hierfür nötigen Anstrengungen zahlen sich 
dann aus, wenn es gelingt, die jungen Menschen mit ihren 
Ängsten, Bedürfnissen und Sorgen nicht aus dem Blick 
zu verlieren. Dies schützt sie auch vor Gefährdungen von 
außen wie etwa extremen Ansprachen. 

Quellen 
(alle abgerufen am 11.6.2025)

Martin, Anja: Im Wartemodus. 
Artikel vom 13.2.2024, 
https://tinyurl.com/56ssar6w.

Bundesfachverband Minder-
jährigkeit und Flucht (BuMF): 
Stellungnahme zur Situation von 
unbegleiteten minderjährigen 
Geflüchteten im Jahr 2023 für die 
Bundesregierung vom 23.7.2024,
https://tinyurl.com/bdjkcxsr.

Statista Research Department: 
Anzahl der unbegleiteten minder-
jährigen Asylbewerber (UMA) in 
Deutschland von 2010 bis 2024, 
veröffentlicht am 28.5.2025, 
https://tinyurl.com/3pyyuwxu.
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Klara Honsl (Between The Lines) 

Between The Lines: 
Alles gut? Alles gut!
App macht lokale Hilfesysteme für Jugendliche 
digital zugänglich

Leider ist nicht alles gut: 75 Prozent der Jugend-
lichen in Deutschland fühlen sich psychisch 
belastet, nur jede*r Fünfte sucht Hilfe (DGPPN). 
Persönliche Schwierigkeiten, Schicksalsschläge 
oder Einsamkeit erhöhen das Risiko, in eine 
Negativspirale zu geraten. Mit Corona-Pandemie 
und aktuellen Krisen sind die Belastungen für 
Kinder und Jugendliche stark gestiegen. Um 
die mentale Gesundheit der Jugendlichen sieht 
es nicht gut aus. Und der Bedarf an Hilfe wird 
voraussichtlich nicht sinken: Über 20 Prozent 
der bundesweit ca. 8,5 Millionen Jugendlichen 
ab 12 Jahren geraten im Laufe ihrer Jugend 
in starke psychische Belastungssituationen 
(Bella-Studie). Leider.

Oliver Kröger, Mitgründer der App Between The 
Lines, kennt die Herausforderungen aus fast  
20 Jahren Arbeit in einer Kinder- und Jugendpsy-
chiatrie: „Wir wollen weg von einem System, wo 
nur gelöscht wird, wenn es brennt. Stattdessen 
wollen wir die Vorsorge stärken: Jugendliche 
müssen schon bei kleineren Problemen frühest-
möglich und eigenständig valide Informationen 
und Ansprechpartner*innen zu ihren Themen 
finden. Damit können wir es sehr gut schaffen, 
drohenden psychischen Erkrankungen präven-
tiv entgegenzuwirken!“

Früher Unterstützung holen
Für Kinder und Jugendliche ist es oft eine große 
Hürde, aktiv Hilfe zu suchen. Sozialer Druck 
führt dazu, die eigene psychische Gesundheit zu 
vernachlässigen und erst bei akuten Problemen 
Unterstützung zu suchen. Die App Between The 
Lines erleichtert den Zugang zu Hilfestellen und 
verlässlichen Informationen, reduziert den Auf-
wand bei der Suche und ermutigt Betroffene, 
sich früher Unterstützung zu holen. Frühzeitiges 
Eingreifen kann schwerwiegende Verläufe ver-
hindern. Die App verbindet bestehende Anlauf-
stellen, um den Weg von Belastung zu Hilfe zu 
beschleunigen und zu vereinfachen. Vor allem 
holt Between The Lines die Jugendlichen, um 
sie mit präventiven Maßnahmen zu stärken, 
dort ab, wo sie sich aufhalten: auf dem Smart-
phone. Jugendliche können in der App selbst 
entscheiden, welche Hilfe für sie infrage kommt. 
Die App bietet eine übersichtliche Kartenansicht 
mit Beratungsstellen, Praxen und Kliniken in 
direkter Nähe.

Between The Lines ist ein gemeinnütziges 
Non-Profit-Unternehmen, das Jugendlichen 
im Alter von 12 bis 21 Jahren niederschwel-
lige, schnelle und unkomplizierte Hilfen bei 
psychischen Problemen anbietet. Die App ist 
kostenlos, werbefrei, datensicher und anonym 
nutzbar. Derzeit arbeitet die Plattform mit elf 
Partnerstädten bzw. -kreisen zusammen. Ziel 
ist es, die Angebote bundesweit zugänglich zu 
machen. Das Team besteht aus 38 Mitarbeiten-
den und Ehrenamtlichen, darunter Studierende, 
Berufseinsteiger*innen sowie Fachkräfte aus 
Development, UX-Design, Medizin, Pädagogik, 
Recht, Psychologie und Wirtschaftsinformatik. 
Das dezentrale, remote arbeitende Team wird 
von einem Beirat unterstützend repräsentiert.

App bietet verschiedene Zugänge
Die (Web)App beinhaltet drei Menübereiche 
und enthält einen bundesweit einzigartigen 
Hilfekompass inklusive Therapielexikon.

• Themen
Vier Kategorien klären über insgesamt 37 The-
menbilder von jugendspezifischen psychischen 
Belastungen auf. Von „Konflikten mit mir selbst" 
wie Liebeskummer, Selbstvertrauen und Ein-
samkeit bis hin zu „Psychischen Erkrankungen" 
wie Essstörung, Depressionen, Suizidgedanken 
werden alle Themen verständlich erklärt. Über 
Untermenüpunkte navigieren Hilfesuchende 
neben „Allgemeinen Informationen” über „Tipps 
& Selbsthilfe” hin zu „Hilfsangeboten”.

• Hilfsangebote
Hier werden verfügbare Therapeut*innen und 
Hilfsangebote angezeigt – unterteilt in digitale 
Hilfe oder Hilfe direkt vor Ort. Between The 
Lines kooperiert direkt mit den lokalen Hilfe-
anbieter*innen seiner Partnerstädte und stellt 
damit sicher, dass das Hilfesystem der jeweiligen 
Region bestmöglich abgebildet wird.

• Mediathek
In ausgewählten Videos, Podcasts und Blog-
beiträgen sprechen Content Creator über die 
Themen, die Jugendliche interessieren.

Der Kern der Plattform ist die Vermittlung an 
weiterführende Hilfsangebote sowie die schnel-
le Bereitstellung relevanter Informationen. Zu-
sätzlich werden in Partnerstädten Workshops 
an Schulen und in Jugendzentren angeboten, 
um das Thema mentale Gesundheit zu ent-
stigmatisieren und Jugendlichen erste Schritte 
zur Hilfe zu vermitteln. Im Jahr 2024 wurde die 
App über 40.000 Mal genutzt. Die Social Media-
Kanäle erreichten in den ersten drei Monaten 
2025 über 1 Million Menschen.

Weitere Infos: 
https://app.between-the-lines.info/ 

Quellen
BELLA-Studie 4. Welle: Otto, C./Reiss, F./Voss, C./
Wüstner, A./Meyrose, A.-K./Hölling, H./Ravens-Sieb-
erer, U. (2020): Mental health and well-being from 
childhood to adulthood: design, methods and results 
of the 11-year follow-up of the BELLA study. European 
Child and Adolescent Psychiatry, 1-19. doi:10.1007/
s00787-020-01630-4 
Deutsche Gesellschaft für Psychiatrie und Psycho-
therapie, Psychosomatik und Nervenheilkunde e. 
V. (DGPPN): Basisdaten „Psychische Erkrankungen“ 
Stand April 2024, abrufbar unter: 
https://kurzlinks.de/DGPPN_Kennzahlen

Mit Jugendlichen wird in Workshops erarbeitet, was 
ihnen helfen kann.
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Streetwork und Mobile Jugendarbeit – Akzeptanz und Vertrauen vor Ort aufbauen

Lisa Schuchardt 
(LAG Streetwork/Mobile Jugendarbeit NRW e. V.)

Auf der Straße zu Hause?!

Streetwork und Mobile Jugendarbeit zeichnen 
sich dadurch aus, dass Fachkräfte direkt an 
den Orten tätig sind, an denen sich Jugend-
liche aufhalten: auf der Straße, in Parks, an 
Treffpunkten oder anderen öffentlichen Räu-
men. Ziel ist es, den Kontakt zu Jugendlichen 
herzustellen, sie zu unterstützen und bei Be-
darf Hilfestellung anzubieten. Die Beziehung 
zu den jungen Menschen steht im Mittelpunkt, 
um Vertrauen aufzubauen und sie in ihrer 
Entwicklung (meist über einen längeren Zeit-
raum) zu begleiten. Dies kann nur über eine 
akzeptierende Haltung gelingen. Altersent-
sprechend risikobehaftetes Verhalten wird 
auch mal „ausgehalten“ und führt nicht gleich 
zum Ausschluss. Durch die direkte Ansprache 
und den niederschwelligen Zugang profitieren 
auch Jugendliche davon, die über klassische 
Angebote nur schwer oder gar nicht mehr 
erreichbar sind.

Erfahrungen austauschen
Die Landesarbeitsgemeinschaft Streetwork/
Mobile Jugendarbeit NRW e.V. (kurz: LAG) 
setzt sich seit 30 Jahren für die Belange von 
Jugendlichen ein. Sie wurde 1995 in Dortmund 
von Praktiker*innen aus Westfalen-Lippe und 
Rheinland gegründet, um die Fachkräfte in 
Nordrhein-Westfalen zu vernetzen und durch 
Lobbyarbeit wirksam zu unterstützen. Die LAG 
fördert den landesweiten Austausch zwischen 
den Fachkräften und entwickelt Qualitäts-
standards. Fachkräfte können voneinander 
lernen, sich gegenseitig unterstützen und ge-
meinsam Strategien entwickeln. Die LAG trägt 
die Themen der Fachkräfte und der jungen 
Menschen weiter – mit dem Ziel, die Bedeu-
tung von Streetwork und Mobiler Jugend-
arbeit in der Öffentlichkeit und bei Entschei-
dungsträger*innen (z. B. Landesjugendämter, 
Jugendministerium NRW) insbesondere auf 
Landesebene zu stärken. Wichtiges Anliegen 
der LAG ist es, die Sichtbarkeit des Arbeits-
feldes zu erhöhen, auch, um auf strukturelle 

Probleme für die Adressat*innen von Street-
work/Mobiler Jugendarbeit und die zum Teil 
unzureichenden Rahmenbedingungen für 
die Fachkräfte im Arbeitsfeld aufmerksam 
zu machen.

Sensibel die Balance finden 
Die Fachkräfte aus Streetwork und Mobiler Ju-
gendarbeit sind (zunächst) aufgeschlossen für 
alle Themen, die junge Menschen mitbringen: 
Schule, Familie, Arbeit, Wohnung, aber auch 
Schulden, Sucht, Straffälligkeit, psychische 
Probleme und viele mehr. Gleichzeitig ist 
der Kinder- und Jugendschutz in diesen Zu-
sammenhängen ein zentrales Thema. In der 
Praxis bedeutet dies, dass Fachkräfte sensibel 
vorgehen, transparent kommunizieren und 
versuchen, eine Beziehung aufzubauen, in 
der die Adressat*innen sich sicher fühlen. 
Sie müssen abwägen, wann es notwendig 
ist, Grenzen zu setzen oder Maßnahmen zum 
Schutz zu ergreifen. Dabei gilt es, stets Würde 
und Rechte der jungen Menschen zu wah-
ren. Das Spannungsfeld zwischen akzeptie-
render Sozialarbeit und den Erfordernissen 
des Kinder- und Jugendschutz verlangt eine 
feine Balance, bei der Respekt, Vertrauen 
und Schutz gleichermaßen berücksichtigt 
werden. Es ist eine Herausforderung, für die 
es viel Einfühlungsvermögen, Fachwissen und 
Professionalität braucht. 

Fachlich weiterentwickeln
Die Landesarbeitsgemeinschaft Streetwork/
Mobile Jugendarbeit NRW e. V. versteht sich als 
Dachverband für das Arbeitsfeld. Ihre zentra-
len Aufgaben sind die Professionalisierung von 
Fachkräften über Fort- und Weiterbildungen zu 
aktuellen und insbesondere arbeitsfeldspezi-
fischen Themen (z. B. zu Schutzkonzepten) 
sowie die fortlaufende Weiterentwicklung 
der fachlichen Leitlinien, die Entwicklung und 
Veröffentlichung von Materialien für die Praxis 
sowie die Vernetzung und Beratung von Fach-

kräften. Die Fachberatung von Träger*innen, 
z. B. bei der Einrichtung von neuen Stellen 
im Arbeitsfeld, ist ebenfalls ein wesentlicher 
Baustein der Arbeit der LAG. Gemeinsam 
mit engagierten Fachkräften im Arbeitsfeld, 
Netzwerk- und Kooperationspartner*innen 
leistet die LAG seit 30 Jahren einen bedeu-
tenden Beitrag zu sozialer Integration, Prä-
vention und Förderung junger Menschen in 
NRW. Streetwork und Mobile Jugendarbeit als 
verlässliches Angebot im Sozialraum tragen 
in erheblichem Maße dazu bei, Risiken zu 
minimieren, die Entwicklung junger Menschen 
positiv und langfristig zu begleiten und sie bei 
der Bewältigung ihrer Herausforderungen 
nachhaltig zu unterstützen.

Unterschied Streetwork und mobile 
Jugendarbeit

Streetwork ist klassisch eher im urbanen 
Bereich verortet und legt den Schwer-
punkt öfter auf Einzelfallhilfen. Die Ad-
ressat*innen sind häufig an der Schwelle 
zur Volljährigkeit. 

Mobile Jugendarbeit ist oft im ländlichen 
Bereich anzutreffen, stadtteil- und so-
zialräumlich orientiert und adressiert 
Angebote häufiger an Gruppen jüngerer 
Jugendlicher. Beide Felder verbindet je-
doch mehr, als sie trennt.
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Die letzte Seite

Ton und Kontext sind entscheidend. Und 
selbst der noch so empathische Senf kann 
erst einmal wehtun, wenn man ihn irgend-
wo dazutut. Es zeigt der jeweiligen Person 
aber auch, dass sie einem nicht egal ist.

Silke Wichert schreibt über eine Gesell-

schaft, die aus übertriebener Achtsam-

keit alles in Watte packen möchte: „Voll 

super!“, SZ 9./10.11.24.

Über 60 Prozent der muslimischen Frauen 
und Schwarzen Menschen erleben verstärkt 
subtile Formen der Diskriminierung. Dis-
kriminierungserfahrungen erfolgen dabei 
nicht zufällig, sondern zumeist anhand 
rassistischer Zuschreibungen. Die Zahlen 
machen deutlich: Rassismus ist für viele 
Menschen in Deutschland nicht die Aus-
nahme, sondern die Regel.

Aylin Mengi, wissenschaftliche Mitarbeite-

rin des Nationalen Diskriminierungs- und 

Rassismusmonitors und Co-Autorin des 

Berichts „Verborgene Muster, sichtbare 

Folgen. Rassismus & Diskriminierung in 

Deutschland", März 2025, www.rassismus-

monitor.de

In der Pubertät befinden sich Jungen in 
einem Grundzustand der Krise. Ohne Krise 
gibt es keine Entwicklung, das ist das Gute. 
Er braucht erstmal einen Abbau. Dann erst 
kann im Gehirn Neues entstehen.

Reinhard Winter, Pädagoge und Geschlech-

terforscher, Sozialwissenschaftliches 

Institut Tübingen, in einer Reportage von 

Marcel Laskus über die Aufwachsens- 

Herausforderungen für männliche Jugend-

liche: „Sie fühlen nichts. Sie fühlen alles.“, 

SZ 10./11.5.25

Meine Großmutter pflegte an Regentagen, 
an denen man sich als Kind elendig auf dem 
großelterlichen Wohnzimmerteppich lang-
weilte, in den stabil dunkelgrauen Himmel 
über Heidelberg zu sehen und in einem 
ganz zuversichtlichen Ton zu sagen: „Es 
wird schon viel heller.“ Und auch wenn das 
nicht stimmte, stimmte es dann.

Über das Wetter als das beste Thema der 

Welt erzählt Johanna Ardoján in „Heute 

Morgen war es echt noch kühl“,  

SZ 17./18.5.25.

Online-Tagung

DREI-W-VERLAG GmbH, Landsberger Straße 101, 45219 Essen

CANNABISGESETZ UND 
JUGENDSCHUTZ: 
PRÄVENTION ZWISCHEN 
ANSPRUCH UND REALITÄT
 Online-Tagung am 2. September 2025

Seit dem Inkrafttreten des Konsumcannabisgesetzes (KCanG) im April 2024 stellen 
sich viele praktische Fragen – insbesondere mit Blick auf Kinder- und Jugendschutz. 
Die Tagung wirft einen praxisnahen Blick zurück auf 1,5 Jahre KCanG und ver-
sammelt Erfahrungen aus Ordnungsämtern, Jugendämtern, der Suchtprävention, 
Polizei und weiteren relevanten Akteur*innen.

Ein wissenschaftlicher Impuls von Prof. Dr. Ulrich Frischknecht (Experte für Sucht- 
und Persönlichkeitspsychologie) beleuchtet die Rolle von Cannabis im Jugendalter: 
Welche Risiken bestehen? Ist Cannabis eine Einstiegsdroge? Und wie gelingt sach-
liche Aufklärung?

Weitere Themen:
• Das Frühinterventionsverfahren nach § 7 KCanG: Bringt es mehr Prävention und 
interdisziplinäre Zusammenarbeit zwischen Polizei, Ordnungsämtern, Jugendamt 
und Suchtprävention?
• Entwicklungen rund um Anbauvereinigungen und das Nichtraucherschutzgesetz
• Aktuelle Präventionsangebote
• Der Stand der Evaluation des KCanG – mehr Kinder- und Jugendschutz in Sicht?
Den Abschluss bildet eine gemeinsame Diskussion mit Ausblick auf zukünftige 
Handlungsbedarfe zwischen Prävention, Jugendhilfe und Regulierung.

Die Online-Tagung ist eine Kooperationsveranstaltung der AJS NRW mit der 
Landesfachstelle Prävention der Suchtkooperation NRW / ginko Stiftung für 
Prävention.

Mehr Infos auf www.ajs.nrw
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